
PARLAMENTSKORRESPONDENZ 

lo Dogen 190 Dezember 1975 

2.Q..i[ßhre Parlament der Zweiten Republik 

Gemeinsame Festsitzunc acs Nationalrates una aes Dunaesrates 

Vor 30 Jahren, am 190 Dezember 1945, waren Nationalrat 
und Dundesrat zu ihren ersten Sitzungen nach der Wiederer­ 
richtung der Republik Österreich zusammengetreten. Aus An­ 

laß fler 30° Wieaerkehr oieses historischen Tages fanf1en sich 
heute die Mitglieder der beioen gesetzgebenflen K5rperschaften 
aes Bµndes im großen ehemaligen Abgeordnetenhaus-Sitzungssaal 
zu einer gemeinsamen Festsitzung ein, zu aer auch aie Land­ 
tagspräsidien, Mitglieder der Landesregierungen, aie Präsi~ 
aenten des Rechnungshofes una der H5chstgerichte, ehemalige 
Mitglieder von Dundesresierungen, ehemalige Abgeoronete 

zum Nationalrat und Mitglieder des Dunaesrates, Rektoren 

sowie Vertreter der hohen Deamtenschaft geladen wareno 

In Logen im ersten Rang hatten sich Würoenträger der Kirchen 
una Religionsgemeinschaften sowie zahlreich auch Vertreter 
des Diplomatischen Corps eingefunden. 

Der Sitzun3ssaal war mit Blumen und DlattQ;rün geschwückt, 
an der Stirnwand über dem Präs~aium prangte die rot-weiß-rote 
Fahne, aarauf das Staatswappen. 
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Um 11 Uhr botr□t Bundespräsiaent Dr. Kirchschlii3er in 
Degleitunc der Präsiaion beiaer Hiuser sowie von DunAcskanzler 
Dr. Kreisky und Vizekanzler Ing. H~user unter aen Klängen einer 
Festfanfare fl 011 So.al unö nahm io Ha Lbr und c;ec;enübcr a er Rerner­ 
tribüno Platz. Das Prjsidiu□ ließ sich auf aer Estraae nieaer. 
Den Vorsitz führtL Nationalrat spräsidcn t Deny o.. Zu seiner Rechten 
una Linken hatten aer Vorsitzenae acs Dunaesrates Dr. Heger, 
der Zweite unA Dritte Pr~sident acs Nationalrates Minkowitsch 
una Probst, flio Vorsitzenaen-Stollvertretcr aes Bunaesratcs 
Dr. Skotton und Dr , Schaobeck sowie Parlot:1entsc.irektor Dr.Czerny 
ihre Pliitzeo 

Die Mitglieter der Dunaesregierunc una flie Stao.tssokretiire 
nahoen flie Rosierungsbank oin. 

Präsiaent Donya eröffnet aie Festsitzunß. Er bec;rüßt 
unter allc;emeinct:1 Beifall aen Bunaespräsiaenten. 

Sorann hält Nationalratspräsiaent Donya seine An­ 
spr ache , (Die Ausführunc;en sind a en Dogen 3. und folßenr=i e zu 
entneht::1en,.) 

Die Rade aes Nationolro.tspr~siaenten finrlet Aen lebhaften 
Deifall aes canzen Hauses. 

Nach einao Dläsorchoral bittet aor Vorsitzen~e aon 
Dunaespräsiaenten, zur Fastversaraolun~ zu sprechen. 

Dunaespräsiaent Dr. K ·i r ch sch 1 ä g er begibt sich 
hierauf unter allgeneineo Beifall auf die Rerlncrtribüne un0 
ergreift zu seiner Festansprache ~as Wort (siehe Dogen A ff)

0 

Auch aie Reae aes Dunaespräsidcnten wira 1::1it lang anhaltenaeo 
Deifnll a er Anwesenr"en aufgenommen. 

Präsifl ent D e n y a r1 an k t a 0e1 Stant soberhaupt für a .i o 
einarucksvollen unR aas Parlaoent ehrenacn Worte. 

Die Festsitzunß findet nit aer Dunaeshyt::1ne, ßespielt vom 
Wiener Troopeterchor, ihr~m Aöoohluß. Die Teiln§hmer am Festakt 
singen die Bundeshymne stehend mit. ( Schluß um 11. 40 Uhr.) 

_o_o_o_n_o_o_ 
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österreichische Gruppe der IPU 

Nach der Festsitzung trat heute unter dem Vorsitz von 

Präsident Benya die Generalversammlung der österreichischen 

Gruppe der Interparlamentarischen Union zu einer Sitzung zusammen. 

Im Mittelpunkt stand die Beschlußfassung über neue Statuten 

der österreichischen Gruppe. 

Zum Vorsitzenden der österreichischen Gruppe der IPU wurde 

Nationalratspräsident Benya, zu seinen Stellvertretern in 

dieser Funktion wurden Zweiter und Dritter Präsident 

Mink ow its ch und Probst gewählt. 

Als Generalsekretär der österreichischen Gruppe wurde 

Parlamentsdirektor Dr. Czerny, zum Generalsekretär-Stellver­ 

treter Parlamentsrat DDr. Lösch und zum Exekutivsekretär 

Kommissär Dr. K 1 aus crab er nominiert. 

Alle Abstimmungen erfolgten einstimmig. 

In den neuen Statuten der österreichischen Gruppe der IPU, der 

die Abgeordneten zum Nationalrat sowie die Mitglieder des Bundes­ 

rates angehören, wird als Ziel der Interparlamentarischen Union her­ 

vorgehoben, die persönlichen Kontakte zwischen den Mitgliedern sämt­ 

licher Parlamente, die sich in Nationalen Gruppen konstituieren, zu 

fördern und diese zu einer gemeinsamen Aktion zusammenzuführen, 

damit die jeweiligen Staaten an der Festigung und Entwicklung von 

Vertretungskörpern sowie an den Bemühungen um Frieden und Zusammen­ 

arbeit zwischen den Völkern - vor allem auch durch Unterstützung 

der Ziele der Vereinten Nationen - mitwirken. 

- - - - - - - ,_ . . . . . . . 
Empfang anläßlich des Parlamentsjubiläums 

Der Präsident des Nationalrates Anton Benya und der Vor­ 

sitzende des Bundesrates Dr. Hans Heger haben für heute nach­ 

mittag zu einem Empfang aus Anlaß des 30. Jahrestag~s der Aufnahme 

der parlamentarischen Tätigkeit nach Wiedererrichtung der Republik ein­ 

geladen. Es ist d~mit zu rechnen, daß dieser Empfang der größte sein 
wird, der bisher im Parlamentsgebäude gegeben wurde. 

-.- - -.- 
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Festrede des Nationalratspräsidenten 

Hohe Festversammlung! Sehr geehrte Daoen und Herren! Wir 

haben uns heute in diese□ historischen Saal zusammengefunden, 

um des 30. Jahrestages der ersten Sitzungen des Nationalrates 

uno 0es Bunoesrates nach Wier1ererrichtung der Republik Österreich 

zu gedenken. 30 Jahre sind in der Geschichte eines Staates una 
eines Volkes keine große Zeitspanneo Doch dürfen gerade wir 

Österreicher nicht vergessen, daß in der Ersten Republik das 

freißewählte Parlament einen solchen Jahrestag nicht begehen 

konnteo Umsooehr Grund haben wir also, heute jener Ereignisse 

zu c;eclenken, die sich vor genau 30 Jahren·- am 190 Dezember 1945 - 
in genau deoselben Saal abgespielt haben. 

An oiesem Tag versammelten sich um 10.20 Uhr r1ie Mitglieder 

des Nationalrates, die ao 25. November 1945 in freier Wahl ge­ 

wählt wurden zu einer Sitzung, die trotz aller zwischenzeitlichen 
Ereignisse dadurch r1ie Kontinuität unseres parlamentarischen 

Lebens dokumentierte, daß sie demonstrativ als erste Sitzung der 
Vo Gesetzgebungsperiofle des Nationnlrates aer Republik Öster­ 

reich er6ffuet wurde. Die Er6ffnung oußte der damalige Staats­ 

kanzler Dr" Karl Renner vornehmen, do es ja kein Präsidium des 

Nationalrates gab una auch die namals geltende Geschäftsorclnung 

keine Bestimmungen für aiesen einmaligen Sonderfall, aer durch die 
vorangegangenen Ereignisse eingetreten war, enthielt. So wurae 

Abgeorclneter Karl Seitz zunächst als Alterspräsiaent angelobt, 

wofür aer daoaligG Parlaoents0irektor Dr. Pultar die Angelobungs­ 
formel verlas, worauf Karl Seitz aen Vorsitz übernahm una als 

erstes - nun schon geschäftsordnungsßemäß - vier Schriftführer 

berief, cleren Naoen aen meisten von uns noch durchaus ~eläufi~ 
sind, nämlich Frau Rosa Jochmann sowie die Herren Grub~ofer 0 

' Dr. Maleta und Dr. Pitteroann. 

Nach der Angelobung richtete Alterspräsident Seitz einige 

Worte an ~en Nationalrat, deren wichtigste ich wegen ihrer 

histnrischen Bedeutung kurz zitieren oöchte. Präsinent Seitz 

sagte cl aoals: 
11
Es igt ein ernster Mooent, in r1 em wir wier=i er einen 

Präsidenten wählen unö in d ec.1 wir die Tätip;keit des Mationalrates wieder 

aufnehmen. Elf schwere Jahre haben wir überstanden. Die letzten 
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acht Jahre habeu hier in diesem Hause Barbaren gehaust •e• 8ie 
haben elem Parlament sogar aen Namen genommen, weil sie sonst ein­ 
ges t and en hätten, d aß es ein Parla□ent ist, a as von RechtsgruncJ­ 
sätzen ausgeht011 

Er führte <'1es weiteren aus: "Wir haben in c1iesem Haus io 
al ten Österreich c1.ie größten Reforo.en durchgeführt ••• Wir haben 
oann oen Nationalrat oer Ersten RE:publik hier in niesem Hause 
abgehalten, wenn auch in cl em ander en Saal, cl er jetzt vollkommen 
zerstört ist, bis aann alles scheiterte und wir <'las ganze Unge- 

h c1es Faschismus und cles Krieges mitmachen □ußten. Auch das mac · 
ist überwuno.en, auch darüber haben wir hinweggefuno en • Q ~ Wir 
wissen, oaß wir ein kleiner Staat sind. Aber wir sina kein ver­ 
achteter Staat! Wir wissen, c'laß wir eine Geschichte haben, aie 
uns Ve;pflichtungen auferlegta Wir wissen vor allem,flaß wir 
nicht aus Li'.3bedienerei unr. weil es heute moc'lern ist, sonaern aus Gr­ 
innerster Überzeugung Demokraten s i.nd und nichts arid eres wollen, 
als raß rer Staat nach den Gesetzen wahrer Deookratie geleitet 
werdeo11 

Nach seiner Ansprache leitete Alterspräsiclent Seitz <'lie Wahl 
oes Pr-ä s i.ö errt en <'les Nationalrntes, die auf nen Abgeorc1neten Leopold 
Kunschak fiel. Kunschak war als langjähriger Parlamentarier tief 
bewegt über die ihm zugedachte Wi.i.-ro e aber auch ernste Bürde _ w:ite 
er selbst sagte - und f'ühr t e 0 anu anschl:i.eßenr1 unter ander-ern aus: 
" Wir erleben heute einen Freua en tag erster Orclnung, einen Freuden-­ 
tag, der sich tief eingraben 1iür0 nicht nur in ehe Herzen derer,. 
<'lie wir hier versaomelt .ri.nd , sondern auch in a.ie Herzen 

088 
ganzen österreichischen Volkes, ein Freuoentag, weil nun endlich 
wieo.er aie Ze_it gekommen ist, in cler das Volk c,urch seine Ver.,. 
tretung über·sein Sehicksal entscheicen wire," Wir wollen uns die 
Freuce caran auch nicht selbst vergällen 0urch eine ausführliche 
Rückschau auf ras, waB wir in clem abgelaufenen Jahrzehnt erlebt 
haben" Uns geziemt es nicht, eine solche Rückschau im Detail 

zu halteno Das o.öge den Geschichtsschreibern einer kommenclen Zeit 
überlassen bleibeno Uns gezient es, fest uno unbeirrt unseren 
Blick in o ie Zukunft zu lenken" 11 
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Hohe Festversammlunt3! Sie sehen, daß heute vor 30 Jahren an 

dieser Stelle Worte gesprochen wurden, die durchaus auch für unsere 

Zeit und unsere Situation Geltung haben. Das große, unausl6schliche 

Verdienst aller jener, die zur Wiedererrichtung der Zweiten Republik 

und unserer parlamentarischen Einrichtungen beigetragen haben, ist, 

daß sie trotz aller parteipolitischen Gegensätze das gemeinsame 

Ganze nie aus dem Blick verloren haben. 

Der Erste Präsident des Nationalrates nach 1945, Leopold 

Kunschak, drückte diese Haltung damals mit folgenden Worten aus: 

"Was das Parteiinteri2sse anlangt, so wird es bekundet durch die 

Zusammensetzung der Versammlung und durch die Zuaammensetzung aller 

der Institutionen, die jetzt ins Leben gerufen werden. Wir stehen 

zusammen und stellen die Parteiinteressen zurück, weil wir alle 

miteinander die Pflicht empfinden, in erster Linie und mit d0r 

ganzen Kraft und Hingabe, Uber die wir verfügen, dem Volke und 

dem Vaterlande zu dienen." 

Am Nachmittag des 19. Dezember 1945 versammelte sich auch 

der Bundesrat zur Er6ffnungssitzung, in der Karl Honay, der damalige 

Stadtrat und spätere Vizebürgermeister der Bundeshauptstadt Wien, 

den Vorsitz fUhrte. In dieser ßundesratssitzung gab Staatskanzler 

Dr. Renner einen Rechenschaftsbericht der Provisorischen Staats­ 

regierung.Im Anschluß daran behandelte der Bundesrat den Gesetzes­ 

beschluß des Nationalrates ,betreffend das Verfassungs-Übergangs­ 

gesetz 1945. 

Am folgenden Tag - also am 20. Dezember 1945 - trat die Bundes­ 

versammlung der ~epublik Österreich zusammen und wählte Dr. Karl 

Renner zum Bundespräsidenten. 

Dr. Renner und Nationalratspräsident Kunschak, der den Vorsitz 

in der Bundesversammlung flihrte, waren langjährige Weggefährten, 

weshalb der neugewählte Bundespräsident folgende, sehr persönliche 

Worte an Präsident Kuns chak richtete: "Eineinhalb Generationen 

gemeinsamer Kampfe .v i.e Ler Gegensätze und vieler Gelegenheiten der 

Verständigung verbinden mich mit Ihrer Person. Ich habe in den 

scnwierigsten Zeiten der Auseinandersetzungen in der Republik 

erfahren, daß Sie· ein getreuer Ekkehart der Demokratie waren; 

und so hat es mich im ersten Moment der Wiedererhebung Österreichs 

erfreut und beglückt, daß wir die ersten zwei Österreicher waren, 
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die sich in aer Wonzcassc flraußen begegnet unfl sich verstan~en 
haben o O o Ich habe floraus (-lie Zuversicht 2;eschöpft j oaß nie 
Zusaaoenarbeit fieser zwoi Partoien uncl auch aller nnfleron flemo­ 
krntischen Pnrtcien ~ns Funflaoent eines neuen glücklicheren 
Ö sterroich legen ,.\Ti:r6 o 

11 

Auch aas, Hohe Fcstverno□lunß, zi~iere ich, weil es cir für 
a .i.o Gegenwart vou Be6 cutunc; scheint: Die Hoc.hac h t ung ni:iolich u.n:3. 
ci ie persönlichen Dez iehungen, c1 ie Daßgcb Li.cho Po l i, tiker üb o:c 
nlle Parteicrenzen unr! Meinuncsverschieflenheiten hinweß stets 
Diteinanoer verbunflen habeno Ein Ausflruck flieser persönlichen 
Verbunclenheit ist es ouchj ooß zu fler heutigen geoeinsamen Fost­ 
sitzung fies Nationalrates una fies Dunaesrates auch nllo eheoAligcn 
Mitglief\er aer beiflen Häuser 0es Dunaespnrlaments gelaflen wur~on

0 

Dnr1. ich freue tri.ch , cl aß eine so c;ro ße Anzahl von ihn on fl ieser 
Einlaoung tatsächlich Folge geleistet hat. Von ccnen, flie □ein 
Aotsvorgänger Nationalratspräsicent Diplo-Ingo Karl W~ldbrunner 
aus Lnlaß ces 250 Jahrestages aGJ. 18. Dezeobc:r 1970 nat!lentlich 
Grwähnte, näDlich Leopold Kunschak, Johann Döhn, Aoolf Schärf, 
Leopolc Figl, Julius Raab una Oskar Helaer, lebt ja keiner □ohr. 
Ja sogar oie Generation ihrer unaittolbaren Nachfolger sch0iflrc 
ti.ehr unri Gehr aus flen politischen Aktivitritsstanno Ur:iso wichtie.1;cr 
erscheint es Dir, r1 ar) wir alle uns bernüh=n , c ie poli ti sehen Er-- 

fahrungen, nie wir io Laufe unseres Lebens aus historischen Er­ 
folgen unc Mißerfolgen cewinnen konnten, stets auch pers~nli~b 
weiterzureichen. 

11:IJie Geschichte ist c.ie LehrDeisterin 0 es Lebens11 - a iE:,scr 
Spruch gilt insbesonrlore für 0as pc:._ __ ~ tische Leben cles einzelnen 
wie auch eines Staates un0 eines Volkes. So □öchte ich cenn geraae 
bei aieseD festlichen Anlaß □einer Hoffnung Auscruck verleihen, 
aaß es weiterhin zu unseret:1 politischen Stil gehören c~ge, per­ 
sönliche Bance zu knüpfen unfl zu pflec;en, wie oies auch einen 
Wesenszug unseres Volkscharakters entspricht. 
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Reif für die De□okrotie ist eine Gemeinschaft erst dann, 

wenn alle ihre Mitc;lieaer begreifen, r1aß r1as offene Austragen 

von Meinungsverschieaenheiten nieoals zu pers~nlichen Feina­ 

schaften führen r1orf unri daß ~ie freie Diskussion verschiedener 

Meinungen unri Stan0punkte aAzu ~ient, r1ie beste L~sunc; zu finaen. 

Den Frauen und Männern, aie i□ Jahre 19L~ bei fer sozusagen 

zweiten Grünri unc unserer R(-:!publik mit 0 icser Überzeuc;unc; an a ie 
Arbeit aes Wierieraufbaues unseres Vaterlan~es gegangen sina, 

sebührt unser iomerwähranaer Dank. Dadurch, aoß sie nach ~eo 

zweiten Weltkrieg aic Fehler veroier1en, Rie i□ politischen Leben 

unseres Lanries nach ric□ ersten Weltkrieg begangen wuraen, haben 

sie erreicht, aaß es heute - 30 Jahre später - ein freies, 

unabhänc;iges una ~emokrotisches Österreich gibt. 

Es ist uns eine 3roße Freu~e un~ Ehr2, ~aß r1er Herr Dun~es­ 

präsi~ent aiese Fostversscclung aurch seine Anwesenheit aus­ 

zeichnet unri sich übcr~ies bereit erklärt hat, aus Anlaß aes 

30. Jahrestages ~~r Wieaererrichtung unserer parlaoentarischen 
K6rperschaften eine Festansprache zu halten. 
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Ansprache des Bundespräsidenten 

Herr Präsident des Nationalrates! Herr Vorsitzender des 

Bundesrates! Verehrte Festgäste! 

Lassen Sie mich als erstes dafilr danken, daß Sie die bisherige 

Übung fortgesetzt und mich als Bundespräsident eingeladen haben, an 

dieser gemeinsamen Festsitzung des Nationalrates und des Bundesrates 

teilzunehmen und auch zu sprechen. Für mich ist diese Einladung eben­ 

so wie die Anwesenheit der Bundesregierung an der Festsitzung eine 

äußere Dokumentation für die Zusamrnengehörirkeit und gleichzeitig 

die Aufgabenteilung zwischen Parlament, Bundesregierung und Bundes­ 

präsident. Keines dieser Organe ist und darf in der Lage sein, 

politische oder rechtliche Macht für sich alleine auszuüben. Es be-­ 

darf des nicht nur gesetzlich geregelten, sondern auch prakti­ 

zierten orsanischen Zusammenwirkens Rller drei9 um dem Verfassungs­ 

grundsatz Rechnun~ zu tragen, daß alles Recht vom Volke. ausgehe, 

und um die Existenz unserer Republik als unabhängigen und demo­ 

kratischen Staat im Zentrum Europas sicherzustellen. 

Das eindrucksvoll sprechende Beispiel hiefür ist der Grund der 

heutigen Festsitzung, sind die für unsere Republik wahrhaft ent­ 

scheidenden Ereignisse des 19., 20. und 21. Dezember 1945. Als heute 

vor 30 Jahren, am 19. Dezember 1945, der neugewählte Präsident 

des Nationalrates - es war Leopold Kunschak - die erste Sitzung 

des Nationalrates nach Jahren der Unfreiheit schloß, folgte als 

staatsrechtlich zwangsläufige Konsequenz am Nachmittag desselben 

Tages die Konstituierung des Bundesrates; dieser unter Vorsitz 

des Vertreters des Bundeslandes Wien Karl Honay. Die Wahl Karl 

Renners zum Bundespräsidenten in der ersten Sitzung der Bundes­ 

versammlung am darauffolgenden 20. Dezember - sie erfolgte nach 

dessen damals und noch heute als entscheidend und ilberragend an­ 

erkannten Verdiensten einstimmig - ergab sich als eine recht- 

liche und politische Konsequenz aus der durch die Konstituierung 

des Nationalrates und des Bundesrates seschaffenen Verfassungslage, 

die das Bundes-Verfassungsgesetz 1920 in der Fassung von 1929 

wieder anwendbar machte. Die unmittelbar darauffol~ende Ernennung 
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der Regierung Leopold Figl - Adolf Schärf und die Rerierunrser­ 

klärung des Bundeskanzlers Fiel am 21. Dezember schloß die Wieder­ 

einrichtung Österreichs als demokratischen Bundesstaat ab. 

Kein Akt war von dem anderen zu trennen. Alle zusammen 

bildeten jene Einheit, die cs möglich machte) daß unsere Republik, 

teils mit Hilfe und teils trotz vierfacher Besetzung, weniser 

als acht Monate nach der mutigen Unabhängigkeitserklärung der 

Provisorischen Staatsregierun~ vom 27. April 1945 sich a1~·eiri' 
vom Grund her bejahter demokratischer Staat mit einem starken 

Lebenewillen präsentierte. 

Daß auf dem Weg zu den staatspolitischen Akten des 19. bis 

21. Dezember die Länderkonferenzen und vor allem die Ausschreibung 

und die Durchfilhrung freier allgemeiner Wahlen entscheidende 

Stationen darstellten, wurde schon bei anderem Anlaß dargelegt. 

Die Republik Österreich, die in den Herzen und im Bewußt- 

sein vieler Österreicher als demokratischer Staat nie unter­ 

gegangen war, hatte sich nach manchen Irrwegen, die inner- 

halb Österreichs gesangen wurden, und nach dem Versuch, 

den Staat von außen her zu vernichten und selbst den Namen 

vergessen zu machen, auf einer demokratischen Verfassungsbasis 

wieder konstituiert. Die Erwartung des Berichterstatters für 

das Verfassungs-Überleitungsgesetz 1945 in der Sitzung des 

Nationalrates vom 19. Dezember, des Abgeordneten Felix Hurdes, 

hat sich bis heute erfüllt, nämlich jene, "daß diese ver·· 

fassungsrechtlichen Grundlagen uns ein Instrument sind zu 

einem gedeihlichen zusammenarbeiten in einem demokratischen 

Österreich." 
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Geziemend und doch unendlich schwer ist es, in einem Rückblik 

auf diese Zeit vor 30 Jahren Namen zu nennen.Einige wurden vom 

Herrn Präsidenten dieser Festversammlung genannt, einige andere 

nannte ich und möchte zusätzlich noch die Erinnerung wachrufen 

an den in der Sitzung des Nu t i on a.l r-e t e s vom 19. Dezember gewJhlien 

zweiten Präsidenten des Nationalrates Johann Böhm und den Dritten 

Präsidenten Dr. Alfons Gorbach. Wir haben das Glück, daß hier in 

dieser Festversammlung Persönlichkeiten anwesend sind, die diese 

Dezembertage des J2.hres 1945 mit vorbcreit2t und mitbestimmt haben. 

Ihnen gilt auch mein besonderer respektvoller Gruß. 

Das politische Leben ist kein an Dank reiches Leben. Dc:1s 

galt für die Gestalter unserer Republik im Jahre 1945, es galt 

in den folgenden Jahren und es gilt heute. Schauen Sie aber hin- 

aus auf die Straßen und Häuser und di8 Geschäfte, schauen Sie auf 

cti2 Kleidung der Menschen in unserem Land - ich will die Autos gar 

nicht nennen - unu schauen Sie auf die Kinder, wie sie 30 Jahre nach 

jenen denkwürdigen Staatsakten heute das Weihnachtsfest erwarten, 

dann mag Ihnen, die Sie sich FrAuen und Männer der ersten Stunde 

cter wiedererstanc.ienen Republik nennen dü r-f e n , so recht zum Bewußt­ 

sein kommen, daß es wert gewesen ist, sich für das österreichische 

Volk und für unsere Republik aufzuopfern und viele Risken einzu­ 

gehen. Diese innere Befriedigung, sie gibt sicher mehr als es 

Dankesworte oder äußere Anerkennung geben k6nnen. 

All Jerer aber, die nicht mehr unter uns sind, wollen wir, 

nicht aus ~iner Sentimentalität heraus, sondern aus der Achtung 

für ihre großen, nachahmenswerten, aber kaum nachahmbaren Leistun­ 

sen in Ehre gedenken. 

Leopold Kunschak nannte als Präsident des Nationalrates den 

19. Dezember einen glücklichen Tag. Diese Aussage gilt auch 

für aen 20. und den 21. Dezember. Denn es waren Tage, an denen sich 

der Wille des Volkes, wie er in den Wahlen vom 25. November 

zum Ausdruck kam, sehr rasch und unmittelbar in die Tat umsetzte. - 

Denn vergessen wir nie, es war das 5sterreichische Volk, das in 

den Wahlen vom 25. November 1945 unJ in allen Wahlen seither die 

verfassungsmäßige und politische Grundlage für den Aufbau Öster­ 

reichs als parlamentarische Demokratie gelegt hat und dieser Grund­ 

lage auch immer treu geblieben ist. 



,Jor__;e;n JJ 19" Duz1:.;Db6r 19'75 

MnnchClc'..;Ü c;ibt es Kla5en iib c r c:Js uanc;clnc'1e politische 

Interesse breiter Teile unseres Volkes. Sie □öcen nicht unbe- 

rechtiGt sein, wenn es u□ Versao□lunßen unc'I c'lio eine oder anc1ere 
innerpolitische Ausoinonc'1ersetzunG cahto Die i□□er hohe Wahl- 

bcteilic;unc in Österreich allerdi zeigt von eine□ sehr wachen 

poli ti schon Devmntscü11 und <'1 io Stic1□Rb(.~abcj lect Zeuc;nis nafür, 

naß cl a s österreichische Volk in s0iner über1.1iil tigcnc'I en Mehrhoit 

Extre□G von jener Seite ablehnt unf1 entschlossen ist, sich jene 

f1emokratischc Gescllschaftsorc'lnunc, fie cs in c'lcr Geschichte 
cl er Republik einmal Dissen uufst.o , zu erhnl ton. 

Jene ae□okratische Gesellschaftsoranunc setzt aie Existenz 

C1ehreror politischer Parteien voraus. Es □aG naher überraschenrl 
sein, rlaß f1iesolbcn Mitbürser, fie □it Rocht entschlossen für 

c'1ie De□okratio unserer Prlicunc eintreten, gegon fie politischeTu 

Parteien an sich, (lie (lie Trtiger oiner solchen Deookratie sind, 
c,;roße Vorbehalte haben. Hier n aoh ö e'r U'r s ac ho und Abhilfe zu 
suchen, wirn Aufcabo für uns 2110 s0in1 (lenen an (ler Erhaltung 
unserer Demokratie gelesen ist. 

Ich rede hier keinesw□ss einer verstärkten Mitglio(lschaft 
zu politischen Partci~n aas Wort. Östorroich liegt hier in 

internationalen Vercleich relativ hoch. Aber ich habe oanchonl 

Sorc;e c'1 arüber 1 rl aß v i.e Lo Mitbürger meinen, au.f c1 en, a ET sich oi t 
(len ~ffentlichen Ancalegenhoitcn, also nit Politik, befaßt, mit 
o i n eu c;ewisscn Soi tenblick herab so hen zu uii s s cu , unr'l cine Wert­ 

schiitzunß (10S Politikers h~ufic erst in oer Stunfo (18S Tooes 

unö in elem Monnt0n riachhe r zur Geltunr; koorrt , Do.s J2hr 1945 
und aas Jahr 1955 haben es bewiesen unc'1 (lie auch heute wahr­ 

lich nicht spielerisch leichte Situation in (ler Welt beweist 
os zustitzlich, (laß cs kluger un(l o~arbcreiter politischer Per­ 
sönlichkeiten innerhalb c'1er politischen Parteien be(larf, um 
unser Haus in einer Waise zu bestellen, nie os sicher □acht 

nach außen un(l WOho1icb für alle Österreicher nach innen. 



19. J0z0~ber 1975 

Vielleicht übersehen mancheJ die im kleineren Kreis oder in 

d0n Masscnm~dien allzu unbekilmnert d~n Politiker herabsctzcn
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den 

Neidkomplex schüren oder maßlose Kritik Uben) dRß sie damit an 

jenem Baum sägen, der als eine seiner Frilchte auch die unschätzbar 

wertvolle Freiheit der Meinungsäußerung trägt. Vielleicht wird auch 

m~nchmal die Ei~enwirkung von Worten unterschätzt, die, einmal 

ausgesprochen oder geschrieben. nicht mehr kontrollierbare Konsequenzen 

haben. Daß ich mit diesen Worten den hohen - auch politischen - 

wert einer auf die S~che oder auch die Person bezogenen Kritik nicht 

verringern will darf ich als gegebene Tatsache Rnnehmenj ist 

diese Kritik doch Ausdruck jener Kontrolle, der wir alle bt::dti.rfcn 

und zu der auch wir uns das Recht nicht nehmen lassen wollen. 

Vielleicht wsrden aber auch·· selten ist im Leben die Schuld 

nur auf einer Seite - die politischen Parteien und die politischen 

Mandatare von Z~it zu Zeit eine SelbstprUfung in der Richtung 

machen mUssen, ob sie noch immer Dienende an der Idee und im Staate 

und Volke sind und ob nicht allenfalls wirkliche oder vermeintliche 

Macht das Leben und den Lebensstil der Partei cder des einzelnen 

unzulässig verändert hat. 

Die politische Entwicklung in Europa und in anderen Erdteilen 

ist keineswegs so, daß sie zwangsläufig das überleben der parlamentari­ 

schen Demokratie, zu der wir uns bek~nnen; fUr alle Zukunft sicher·· 

stellt. Die Beispielswirkung unseres Demokratieverständnisses auf 

die jungen Staaten ist weithin ausgeblieben. Auch die Beschlüsse 

von Helsinki basieren auf der friedlichen Koexistenz und fried- 

liche Ko cx is t oriz bedeute.:t friedliches Zusammenlcbr:m zwischen den 

Staate~ aber ~l~ichzeitig Fortführung der ideologischen Auseinander­ 

setzung; und wir mLlssen diese nach beiden Seiten führen: gegen die 

Ideologie des Kommunismus ebenso wie £T,C0en neofaschistische Ide0n 

und Konzepte. 



Bosen F P2rlarn0ntskorrcspondenz 19. Dezemb~r 1975 

Diese Aufgabe, scheint mir, verlangt ein Wissen um jene 

cemeinsamen Werte, ~ie alle hier im Hohen Haus v9rtretenen Parteien 

zu verteidicen haben. Es gibt dieser Werte far manche, und mir 

schiene es nUtzlich, einmal auch darüber einen Gedankenaustausch 

durchzuführen. Denn erst wenn wir unseren juncen Mitbilrcern das 

Gemeinsame darlegen, das uns in der Verteidigung unserer demo­ 

kratischen Ordnung verbindet, werden wir sie auch dann für das 

Programm und die großen Ziele der jeweils eigenen Gesinnunss-· 
gemeinschaft begeistern können. 

Hohes Haus, verehrte Festßtlste! Mit den Sitzun~en des 

Nationalrates und des Bundesrates am 19. Dezember 1945 ist die 

Republik Österreich wieder als ein demokratischer Staat in die 

Völkergemeinschaft eincetreten. Zehn weitere Jahre galt es noch> 

um die volle Unabhängigkeit zu rincen. In diesen zehn Jahren 

war Österreich in gar mancher Richtung noch Objekt der Politik 

anderer Mächte. Seit der Erklärung der immerwährenden Neutralität 

und seit dem Abschluß des Staatsvertrages sind wir nicht nur frei und 

unabhängig handelndes Subjekt im internationalen Leben geworden
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sondern wir haben zusätzlich auch in Europa und weit über 

Europe hinaus Aufgaben übernommen, die die Existenz unserer 

Republik nicht nur für uns Österreicher wertvoll machen, sondern 
auch filr die übri~e Welt. 

Alle vier Oqrane, die sich am 19., 20. und 21. Dezember 

1945 konstituierten oder ins Amt berufen wurden, der National­ 

rat, der Bundesrat, der Bundespräsident und die Bundesre~ierung, 

tragen auf ihren Schultern die nicht dispensierbare Ver­ 

antwortung, daß die Republik Österreich sich diese Stellung 

nach außen erhalte, eine Stellung, die ~leichzeitig mit 

ein Garant für die Sicherheit und Unabhängigkeit unseres Landes 
ist. 



Bogen G Parlamentskorrespondenz 19. Dezember 1975 

Vor fünf J,3.hren hat beim glcich2rtigi::n Fe s t ak t Bund?s­ 

präsident Franz Jona.s s c i.n e An s pr-ache da.mit gE:.schlossen, daß er 

dem Wunsch Au scir-uc k gab, "daß der Nationalrat und der Bunc.lesrc1t 

jene Stätte der d~mokratischen Auseinandersetzung sei2n, in der 

das Wohl des Volkes und des Staates das oberste Ziel sei. Diu 

freigewählte österreichische Volksvertr2tung möge für alle Zeiten 

uie Kraft und die Weisheit besitzen, flir den Bestand jener Grund­ 

lagen zu sorgen, die unser Volk für Gerechtigkeit und Menschen­ 

würde braucht: 

das unteilbare Recht, 

die unteilbare Demokratie, 

die unteiloare Freiheit." 

Lassen Sie auch mich mit dics~n Worten schließen, aus Achtung 

vor meinem Amtsvorgänger, der mit einer der Männer.der ersten 

Stunde war, und aus oer Überzeugung, daß wir unsere Unabhängi~­ 

keit und unsere Freiheit nach außen nur dann wahren können, 

wenn wir im Inneren den Menschen zum Ziel unserer Politik machen 

und in einer gelebten Demokratie Garechtigk~it und MenschenwUrde 

für jeden unserer Mi tbür'gc:'.r z u verwirkl .i chc n suchen. 

- .. - . - . - . - 


